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Tcufelskraut auch in anderen Religionen ver
achtet wird.

Am interessantesten ist vielleicht der Be
richt von den Taten und Worten des 1869
geborenen Schagdar. Hinter diesen Eulen
spiegeleien verbirgt sich nicht nur Witz oder
Spott oder auch menschliche Weisheit, die in
mancher Hinsicht an solche der früheren Hof
narren erinnern mag, sondern auch etwas von

dem reinen Tor, der als Pu-Tai bekannt ge
worden und in die chinesisch-lamaistische wie
auch japanische Ikonographie eingegangen ist
(vgl. F. D. Lessing, Yung-Ho-Kung, Stock
holm 1942). Ich möchte aber hier vor allem
darauf hinweisen, daß der Schelm bezie
hungsweise die hinter ihm verborgene Wesens
art auch in der tibetischen Folklore und dabei
besonders in Verbindung mit dem jungen Ge-
sar eine große Rolle spielt (vgl. R. A. Stein,
Recherches sur l’Épopée et le Barde au Tibet,
Paris 1959, Teil III). Mit ihm betreten wir
einen Bereich der zentralasiatischen Folklore,
dessen Erforschung vielversprechend zu sein
scheint.

So werden an dem nach Inhalt und äußerer
Gestalt sehr schönen Buche die an Volkskunde
interessierten Leser und besonders die Wissen
schaftler unter ihnen ihre besondere Freude
haben.

S. Hummel
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Dem Betrachter verschiedener ihm fremder
Kulturen bieten sich zunächst Objekte und
Handlungen, die er teilweise per analogiam
oder definitionem als religiös klassifizieren
und rubrizieren kann. Hinweise auf ein Sinn
gefüge dieser Objektivationen bilden infor
matorische Aussagen. In die Sprache einer
anderen Geisteswelt transponiert werden sie
zu Fragmenten eines Systems, das der Repor
ter nicht unmittelbar verifizieren kann. Noch
schwerer ist es, eine Synopsis mehrerer dieser
Aussagewelten, zu verschiedenen Zeiten mit
unterschiedlichem Verständnis notiert, zu ge
ben und sie darüber hinaus zu systematisieren.
Systematisieren dabei verstanden als auf ein
System beziehen, Einweisen der Phänomene
in das Sinngeflecht, aus dem sie sich ver

stehen, erklären, ableiten, verzweigen; wobei
vorausgesetzt ist, daß dieser gemeinsame
Nenner auch in unserem eigenen Erfahrungs
bereich rationalisierbar ist.

Was uns Nordasien dafür bieten kann, sagt
Jettmar in der Einleitung: „Nirgends sonst
wurde die Schicksalhaftigkeit härtester Le
bensbedingungen so zum Gleichnis gefaßt wie
hier, nirgends das Verhältnis zwischen Mensch
und Tier erlebt in einer Art, die uns heute
stärker ergreift als die kalte Abschätzung
mancher Hochreligionen. Von tiefer Weisheit
erfüllt sind jene Gleichnisse von Tod und
Wiedergeburt, die noch vor kurzem sowjeti
sche Forscher hörten und ergriffen aufzeich
neten, aller ideologisch bedingten Skepsis zum
Trotz. Daß der Schamanismus ,die glaubwür
digste mystische Erfahrung in der religiösen
Welt der Primitiven' ist, hat Eliade mit Recht
hervorgehoben. Man kann hinzufügen, daß
das Schamanentum den sozialen Rahmen ge
bildet hat für eine grandiose dichterische Tra
dition, für einen Meistersang des Absoluten.“

Paulsons Beitrag über „Die Religionen der
nordasiatischen (sibirischen) Völker“ stellt
diese epochalen Aussagen religiöser Erfah
rung jedoch nicht unmittelbar heraus, son
dern rubriziert, ökologisch differenzierend,
das Weltbild und die Schöpfung, die Hoch
gottheiten, die Wild- und Hausgeister, und
die Seelenvorstellungen und den Schamanis
mus. Querverweise sind selten, und Mytholo-
geme mit ihrem ganzen Gefüge sinngemäßer
Gestaltungen sind nur angedeutet (wie zum
Beispiel die Auferstehung der Knochen) oder
(wie zum Beispiel die verkehrte Welt) gar
nicht erwähnt: der interessierte Leser wird
hier auf an anderer Stelle publizierte Arbei
ten Paulsons zurückgreifen oder sich ander
weitig orientieren müssen, wie zum Beispiel
auch betreffs des Bärenfestes, dessen Kenntnis
vorausgesetzt wird (S. 77).

Ein Kernstück der Untersuchung bilden die
„dualistisch-pluralistischen“ Seelcnvorstellun-
gen und damit verbundene „pneumatologische
Spekulationen“ (z. B. S. 119). Zum Problem
der Schamanenahnen und des „Totemismus“
nimmt Paulson jedoch nicht Stellung („eine
neue Problematik“, bei der aber angesichts
der Tierverbundenheit „nichts zu verwun
dern“ ist, S. 85 und 131). Damit verknüpfte
sozialorganisatorische Fragen bleiben im Hin
tergrund. So auch beim Problem des Hoch
gottglaubens, dessen Ausprägungen mehr
ökotypisch (z. B. S. 41 mit Widerspruch zu


